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Liebe Schülerinnen und Schüler, 

liebe Lehrerinnen und Lehrer,  

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Gaesdonck, 

 

als die Einrichtung der Gaesdonck 1849 gegründet wurde, war es dem Bischof von Münster  

– einem meiner Vorgänger – ein großes Anliegen, am Niederrhein, sozusagen im äußersten 

westlichen Teil des Bistums Münster, eine solche Einrichtung zu haben. Die Zeit, in der das 

damals geschah, war eine Zeit nach gewaltigen Umbrüchen und Kriegen. Das werdet Ihr 

möglicherweise im Geschichtsunterricht alles schon bedacht haben oder bedenken, dazu ist hier 

nicht der Ort. Ich erwähne es nur, weil wir in einer Zeit eines großen Umbruchs leben. Das 

sehen wir an den Kriegen, die in der Welt sind. Wie soll im Gazastreifen eine Lösung kommen? 

Wie soll es in der Ukraine Frieden geben, ohne dass sich der Krieg weiter ausbreitet, und an 

vielen anderen Orten der Erde? Und Ihr selbst - als Jugendliche dieser Zeit - merkt: Glaube ist 

nicht so selbstverständlich, wie das vielleicht für Eure Eltern oder Großeltern noch gewesen ist.  

 

Was kann ich Euch in dieser Jubiläumsstunde mitgeben? Was ist - von heute gesehen  - der 

Sinn einer solchen Einrichtung, dass sie mit Kirche in Verbindung steht, so dass bei einem 

Jubiläum von 175 Jahren es auch angebracht ist, eine Wallfahrt zu machen? Das macht nicht 

jede Schule. Dann auch noch eine Messe zu feiern in dieser wunderschönen Basilika, 

zusammen mit dem Bischof. Ich möchte Euch drei kurze Punkte sagen. 

 

Das Erste ist: In dieser Schulgemeinschaft geht es auch darum zu sehen: Glaube ist möglich, 

und Glaube ist ein Wagnis. Glaube ist immer ein Sprung ins Ungewisse. Wenn Ihr einmal an 

Eure persönlichen Beziehungen denkt: Freundschaften, vielleicht die ersten Erfahrungen mit 

einer Liebe, zu Hause – wir können nicht zusammenleben, ohne zu vertrauen. Und jeder hat 

von Euch schon die Erfahrung gemacht, dass Vertrauen enttäuscht werden kann. Wenn ich die 

Beziehung zu einem anderen Menschen aufnehme und beginne, ist das immer ein Wagnis: Ich 

kann enttäuscht werden; um wie viel mehr, wenn der Partner dieser Beziehung unsichtbar ist, 

so wie wir das von Gott sagen können. Und bei allen Erzählungen von Jesus: Er bleibt für uns 

unsichtbar. Aber auch hier gilt: Ich kann nicht in einer Beziehung sein, wenn ich es nicht wage, 

in das Vertrauen hineinzugehen.  

 

Ich kann es vielleicht mit einer persönlichen Bemerkung versehen: Als ich 2003 aus meiner 

Heimatdiözese Trier als Bischof nach Essen kam, und das ist mir 2009 in Münster auch wieder 

so ergangen, aber 2003 habe ich das intensiver erlebt, da habe ich mit einem guten Freund aus 

meiner Trierer Zeit gesprochen und gesagt: „Es fällt mir sehr schwer hier. Ich kenne keinen und 
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weiß gar nicht, auf wen ich mich verlassen soll.“ Dann hat er gesagt: „Wenn Du kein Vertrauen 

investierst, wird das Ganze nichts.“ Das war für mich ein Schlüsselwort. Vertrauen heißt: Den 

Sprung ins Ungewisse wagen.  

 

Deshalb ist auch Glaube eine ganz persönliche Sache, ein Sprung ins Wagnis. Dazu möchte ich 

Euch einladen. Das kann ich nicht machen. Das kann kein Lehrer, kein Vater, keine Mutter, 

keine Großmutter, kein Großvater - kann niemand machen. Das ist Deine Sache - ganz 

persönlich! Wage es, zu glauben. Wage diesen Sprung ins Ungewisse. Das ist es übrigens auch, 

was Menschen an Maria so anziehend finden. Sie bekommt eine Botschaft, und sie weiß nicht, 

wie das werden soll: Ein Kind zu empfangen, ohne die Mitwirkung eines Mannes - ist ja eine 

ungewöhnliche Sache. Dann sagt sie: „Ich bin die Magd des Herrn. Mir geschehe nach deinem 

Wort“ (Lk 1,38). Sie wagt den Sprung ins Ungewisse und kann sich nicht vorstellen, was daraus 

mal wird, vor allen Dingen kein Kreuz und kein solch schmachvoller Tod. Also: Das Erste ist, 

zu lernen, den Sprung des Glaubens zu wagen.  

 

Das Zweite ist, liebe Schülerinnen und Schüler: Das macht man eigentlich nicht allein, so 

persönlich das ist: Ich brauche die anderen! Deshalb ist diese Erzählung so großartig, die wir 

eben gehört haben, und die Euch vielleicht nicht unbekannt ist, von den beiden Jüngern, die 

nach der Katastrophe des Kreuzes und des Karfreitags sich auf den Weg machen und das 

miteinander austauschen und besprechen und einfach damit nicht klar kommen. Wunderbar für 

eine solche zweite wichtige Erfahrung – nämlich: Nicht nur den Sprung des Glaubens allein 

wagen, sondern mit den anderen das zu teilen, was Dein Leben berührt, was Dein Leben 

ausmacht.  

 

Vielleicht ist manchmal in Eurer Generation die größere Gefahr, sich zu isolieren und sich nur 

im Bereich der sozialen Medien aufzuhalten und in einer Blase zu bleiben. Aber wichtig ist es, 

dass man „Face to Face“ ganz persönlich erzählt: Was macht mein Leben aus? Bildet in Eurer 

Schulgemeinschaft auch Erzählgemeinschaften, die sich ausführlich darüber unterhalten: Was 

berührt mein Leben? Worum geht es mir? Was ist der Sinn meines Lebens? Bin ich einfach nur 

zufällig ins Dasein geworfen? Hat mein Leben einen Sinn und ein Ziel? Und - was hat das mit 

Gott zu tun? Vielleicht könnt Ihr es dann auch wagen, zu sagen: „Jesus, wenn es dich denn 

tatsächlich geben sollte, dann geh mit uns.“ Ich bin überzeugt, wenn Ihr in diesen 

Erzählgemeinschaften das Wagnis des Glaubens miteinander austauscht, dann werdet Ihr 

erfahren dürfen, dass dahinter etwas ganz Großartiges sich entwickelt und daraus sich etwas für 

das Leben auch entwickeln lässt.  

 

Dann könnt Ihr auch verstehen, was der Prophet eben in der Lesung gesagt hat, die einer aus 

Eurer Gemeinschaft vorgetragen hat. Gott sagt zum Volk Israel: Ich werde euch Hoffnung und 

Zukunft geben, und ich werde mich von euch finden lassen“ (Jer 29,11.23). Überlegt mal, was 

für eine Aussage: „Ich werde mich von euch finden lassen“! Ehrlich gesagt: Auf dieses Wort 

verlasse ich mich. Ich habe auch noch nie Gott gesehen. Aber ich habe mit Menschen meinen 

Glauben geteilt und tue es bis heute. Ich kann nicht, ohne anderen von meinem Leben und 

Glauben zu erzählen, leben. Und dann entdecke ich: Er lässt sich von mir finden.  

 

Das Dritte – neben dem Wagnis des Glaubens und der Erzählgemeinschaft des Glaubens – ist: 

Heute feiert die Kirche den Apostel Thomas. Das ist jener Apostel, der nach der Auferstehung 

sagt: „Wenn ich nicht die Male der Nägel und die Seitenwunde berühren kann, glaube ich 

nichts. Ich will Beweise“ (Joh 20,25). Und Jesus lässt sich darauf ein und begegnet ihm und 

sagt: „Komm her. Berühre meine Seite und meine Hände, und sei nicht ungläubig, sondern 

gläubig“ (Joh 20,27). Thomas ist davon überwältigt. Nun: Das wird uns so nicht passieren, 

aber: Das ist mir wichtig. Die Wunden der Menschen, seelische Wunden, leibliche Wunden, 



 3 

Wunden der Welt, und wie viele Wunden gibt es - nicht nur körperlich!: Wer bereit ist, die 

Wunden der anderen zu berühren, ist auf dem Weg, Gott zu berühren. Deshalb ist es wichtig zu 

lernen, sensibel zu sein für die Wunden der anderen. Dann kann man in den Wunden der 

anderen Gott selber begegnen.  

 

Zum Bild hier in Kevelaer wird gesagt „Trösterin der Betrübten“. Vielleicht ist das Wort etwas 

altmodisch, aber wie viel Not gibt es auch unter Euch?! Und wie viele versteckte Wunden gibt 

es auch bei Euch? Und wenn Ihr dem anderen wagt, auch Eure Wunden zu zeigen, und der 

andere bereit ist, sie anzuschauen und mit Dir zu teilen, gibt es die Erfahrung: Ich lasse mich 

von Euch finden in den Wunden der Welt. Das möchte ich als den Hauptauftrag von uns 

Christen sehen: Das Wagnis des Glaubens, das miteinander Teilen, um für die Wunden der 

Welt und der anderen sensibel zu sein, und darin Gott wirklich zu finden, Gott die Möglichkeit 

zu geben, dass Er sich von uns finden lässt. 

 

Amen.  

 

 


